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I. Frühzeit: 
Kelten, Römer und alemannische Landnahme

1. Frühe kulturräumliche Prägungen

In Südwestdeutschland belegen aufsehenerregende prähisto-
rische Funde erste Spuren menschlicher Existenz. Der Unterkie-
fer des Homo heidelbergensis (ca. 500  000 v.  Chr.), 1907 in 
Mauer bei Heidelberg gefunden, und der Urmenschenschädel 
aus Steinheim an der Murr (ca. 250  000 v.  Chr.) zählen zu den 
ältesten Hominidenfunden Europas. Reiche Funde aus der Eis-
zeit und der Nacheiszeit geben Einblick in das Leben des Men-
schen als Jäger und Sammler. Unter den Funden aus den Höhlen 
der Schwäbischen Alb, vom Oberrhein, dem Rand des Hegau 
und den schwäbischen Seen (Untersee, Federsee) befi nden sich 
auch Tierplastiken und damit die ersten vollplastischen Kunst-
werke der Menschheit.

Obwohl der südwestdeutsche Raum zu weiten Teilen durch 
natürliche Grenzen markiert wird – im Westen den Rhein, im 
Osten die Iller, im Süden die Alpen und den Bodensee –, war es 
immer auch ein offener Raum. Die Burgunder Pforte erlaubte 
mediterran-iberische Einfl üsse, die Zaberner Senke westlich-
atlan tische. Der Rhein öffnete das Gebiet nach Norden und 
Nordosten, die Bündner Pässe nach Süden und die Donau nach 
Südosteuropa und Vorderasien. Von der unteren Donau aus 
verbreiteten sich auch im 5.  Jahrtausend v.  Chr. erstmals neo lithi-
sche Ackerbaukulturen in Südwestdeutschland. Der Mensch 
wurde sesshaft und besiedelte – wenn auch noch mit insularem 
Charakter – zunächst die leicht zu bearbeitenden Böden und 
die klimatisch bevorzugten Gebiete. Hier setzt die eigentliche 
kulturlandschaftliche Entwicklung des Raumes ein, die den Zu-
sammenhang von kleinkammerigen Naturräumen und Sied-
lungsgeschichte sinnfällig macht. Ackerbau und Viehzucht führ-
ten zu neuen Kulturleistungen – Dorfanlagen mit fest gezim-



merten Häusern und technisch-handwerklichen Innovationen –, 
die wiederum zu arbeitsteiligen Gesellschaften mit ersten sozia-
len Ordnungsformen und zu einem Bevölkerungswachstum 
führten.

Die Besiedlung des Altsiedellandes ist von geradezu funda-
mentaler Bedeutung für die kulturlandschaftliche Entwicklung 
des südwestdeutschen Raumes. Über fast viereinhalb Jahrtau-
sende hinweg bildeten diese Gebiete die eigentlichen Siedlungs-
kammern: das Oberrheinische Tiefl and, das Neckarbecken, der 
Taubergrund und das Kochertal, das nördliche Oberschwaben 
und das westliche Bodenseegebiet mit dem Hegau. Hier lebten 
und wirtschafteten die Menschen der Kupfer-, Bronze- und 
Eisen zeit, die Kelten, die Römer und schließlich die Alemannen. 
Im Gegensatz zum Altsiedelland blieben die übrigen Teile des 
Gebietes über rund 5000 Jahre hinweg unbesiedelt. Dieses 
Jungsiedelland, das erst seit der Völkerwanderungszeit und 
dann bis in das 14.  Jahrhundert hinein schrittweise erschlossen 
wurde, umfasst den Schwarzwald, den Odenwald, die Schwä-
bisch-Fränkischen Waldberge und das Jungmoränenland im 
südlichen Oberschwaben. Nach ihrer bevölkerungs- und sied-
lungsgeografi schen Struktur wie auch nach der Dichte der Städ-
te unterscheiden sich Alt- und Jungsiedelland bis heute deutlich 
wahrnehmbar voneinander. Aber auch nach Erbsitten und dem-
zufolge auch in der Agrarstruktur zeigen sich deutliche Unter-
schiede. Grob betrachtet, ist das Altsiedelland wegen der güns-
tigeren naturräumlichen Gegebenheiten Realteilungsland.

2. Südwestdeutschland 
als Teil des keltischen Kulturraumes

In der Eisenzeit wurde Südwestdeutschland Teil des keltischen 
Kulturraumes. Aus der Hallstattkultur (ca. 750 – 450 v.  Chr.) 
fi nden sich Herrensitze der Adelskaste wie die Heuneburg bei 
Hundersingen an der oberen Donau, der Hohenasperg bei Lud-
wigsburg oder der Münsterberg bei Breisach. Diese keltischen 
Macht- und Wirtschaftszentren waren meist von Grabhügeln 
(«Fürstengräbern») beträchtlichen Ausmaßes umgeben. Die 
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Grab bei la gen – etwa in Hochdorf bei Ludwigsburg – weisen 
auf Beziehungen zu den Hochkulturen des Mittelmeerraumes 
hin. Auf die späte Hochkultur der Kelten (Latène-Kultur, 
ca.  450 –2.  Jhdt. v.  Chr.) verweisen stadtähnliche Anlagen nach 
mediterranem Vorbild («oppidum») bei Schaffhausen, Freiburg 
und im Taubergrund. Eine Vielzahl an «Viereckschanzen» 
kommt hinzu – ob Kultanlagen oder lokale Herrschaftssitze, ist 
unklar. Aus der keltischen Zeit sind auch zahlreiche Namen von 
Flüssen (Donau, Neckar, Kocher, Jagst) und Bergen (Ipf, Teck, 
Neuffen, Zollern, Twiel) nachgewiesen.

3. Römerzeit an Rhein, Donau, Neckar und Main

Im ersten Jahrhundert vor der Zeitenwende geriet Südwest-
deutschland in den Gesichtskreis des römischen Imperiums. Im 
Jahr 58 v.  Chr. siegte Cäsar im Oberelsass gegen germanische 
Sueben. Die Grenze der Römer war damit an den Rhein ver-
schoben. Das Ende der keltischen Hochkultur war besiegelt, 
als römische Truppen im Jahr 15. v.  Chr. das Voralpenland bis 
zur Donau besetzten. Für annähernd 300 Jahre war Südwest-
deutschland Teil des provinzialrömischen Kulturbereiches. 
Zwar kamen die Römer als Eroberer, doch den germanischen 
und keltischen Stämmen brachten sie auch ihre Zivilisation und 
Kultur. Der deutsche Südwesten zeigt zu dieser Zeit Züge einer 
mediterranen Kulturlandschaft mit Steinbauten mit rotem Zie-
geldach, Keramik, Schmuck, nicht zuletzt auch mit Weinbau.

Die römische Besetzung verlief schrittweise. Der strategischen 
Sicherung der Reichsgrenze unter Kaiser Claudius entlang der 
Donau («Donaulimes», u.  a. in Hüfi ngen und Rißtissen) folgte 
der Vorstoß von Westen her über den Schwarzwald und die 
Schwäbische Alb («Alblimes», u.  a. in Rottweil, Sulz, Urspring, 
Heidenheim) bis hin zur Verlagerung der Kastelllinie ins Neckar-
land («Neckarlimes», u.  a. in Wimpfen, Walheim, Cannstatt und 
Köngen). Der obergermanisch-rätische Limes, heute UNESCO-
Weltkulturerbe und mit 548  km Länge das größte antike Bau-
denkmal auf deutschem Boden, entstand in der Mitte des 2.  Jahr-
hunderts. Er reichte vom Neuwieder Becken bei Koblenz über 
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